
Die Spatzenfeindin. An einer beonders gechüßzten und onnigen Stelle uneres Städtc&lt;hens
pflegen die Anwohner mit Vorliebe Frühgemüe zu pflanzen. An einem lauen Maienabend
[pazierten dort vor den Gärten einige junge Mädchen auf und ab, ich kichernd und lachend Ge-
heimnie erzählend, die ie alle chön längt kannten. In der Dämmerung bemerkten ie
plößlich eine unheimliche - Getalt mit onderbaren Gebärden. Bald tand ie aufrecht,
vald kniete ie nieder, oder ie ging hin und her und chüttelte die Fäute in die Luft,
als ob ie einen Feind bedrohe. Vom Grueln, aber auch von Neugierde getrieben, chlichen
ich die Mäd&lt;en näher und erkannten in idem befürchteten Gepent eine greie Nach-
barin. „Ei, Bas Appel (Apollonia), was mache Jhr dann noh do?“ „Pc&lt;t, p&lt;ht, ehr
Märe,“ flüterte geheimnisvoll die Alte, „nit &lt;hwäße, daß die Spaße nix höre, dort
drüwe hucke e unnern Dach. Das Lumpevieh hat mer chon dreimal die Erbe eraus
gereß, jekt nf ich im Dunkle nohlege, damit e's nit merke!“ Und richtig, die frechenSpaten ließen 'das Beet nunmehr ohne Beuch. Ganze „Gehre“ voll konnte Bas Appel,
o erzählt man mir, damals an Erben ernten. Es war ihr zu gönnen, denn ie aß zeit-
[ebens mit Vorliebe Franzoenu pe mit frichen, zukerüßen Erben und jungen Gelb-rüben. Darin konnte ie behag im „muffeln“ ohne Sorge darüber, daß das Gehege ihrer

Zähne nicht mehr tandhaft war. Heute it ie auch dieer angenehmen Bechäftigung
iverh0pen, elbt der letzte, ihr treu gebliebene Beißer veruracht ihr keine Schmerzenmehr.

Das Schlachtefei. An einem Novemberabend v. Js. erzählte an einem Stammtich, an demlauter Spezi, d. h. ehrame Bürger aus allen Schichten verkehren, ein Mitglied mit ganz beon-
derem Behagen, daß er amVormittag ein fettes Schwein gechlachtet habe und „morgen wir?
gewurtelt“. Da meldet ich auch der Wirt: „Jh han bereits am Montag chlachten wollen,
awwer . . .“ „Donner H . . ., warum hachde nit gechla&lt;ht bei dem chönen Zrocht:
wetter?“ fällt ihm die Tafelrunde ins Wort. Gelaen entgegnet der Wirt: „Lae mich
doch ausrede, ich wollte gäre chlachten, awwer ich han nure ke Sau gehatt!“

Unmögliches Verlangen. Ende April 1930 erchien in Saarbrücken der Weltzirkus
Sarraani und erregte mit einem Tierpark berechtigtes Aufehen. Eine reiche Dame
teht bei der Beichtigung vor einem Elefanten, der aus irgendeinem Grunde übler Laune
it. Der rieige, ungechlachte Dickhäuter trampelt und poaunt. Die Dame ängtlich:
„Das Tier kann ja in einer Wildheit Unheil anrichten.“ Der Wärter, ein wachechter
Berliner: „Na nu ne. Madameken, den da, den können Sie um den Finger wickeln!“

Die Deutchen, das muikliebende Volk der Welt. Ein Freund des Saarkalenders
chreibt mir: Jh tehe auf dem Beethovenplat, als ein Auto vor mir hält und der fugend-
liche Chauffeur mich anruft: „Könne i mir nit ahn, wo doh die Mozauertrooß is?“„Nein,“ age ich, „die Mozauertraße kenne ich nicht, aber Sie meinen wohl die nahe-
liegende Mozarttraße?“ Nach einigem Hin und Her age ich etwas vorwurfsvoll: „Na,
kennen Sie denn Mozart nicht, wien Sie nicht, wer er war?“ „IJ, woher,“ entgegnet der
Chauffeur, „im bin jo nit vun hie. ih bin vunn Dudweiler!“

Scherzfrage eines Saarbrücker Lehrers. Wer ind die genügamten Menchen? Wir
Schulmeiter, denn wir ind mit „Nichts“ zufrieden!

Die mahnende Buche. Die meiten Saarbrücker kennen die vielhundertjährige dicke
Buche an der Grülingtraße. Für Unkundige ei geagt, daß ie über den Sittersweg,
am St. Johanner alias Maltatter Rodenhof vorbei oberhalb der Sehmerchen Villa zu
erreichen it. Troß ihrer 300 Jahre it der alte Baum immer noch ein Symbol von Kraft
und Schönheit. Er hat im Wandel der Zeiten Freude und Leid erlebt, er it Zeuge manch
gechichtlichen hik&gt;alshaften Gechehens an der Saar geween. Nun will es cheinen,
als ob der alte Geelle ein mächtiges Blätterhaupt noh tolzer trägt als bisher, denn
ein unbekannter Malersmann hat ihn in großen weißen Buchtaben, immer um den
Stamm herum, mit folgendem Spruch gechmückt:

Mehr als 300 Jahre teh ich in deutchem Land,
Schon oft begehrte mich des Eroberers Hand.
Er konnt mich niemals halten
Zu deutch war tets mein Holz,
Deut&lt; waren meine Ahnen,
Die Enkel inds mit Stolz3.

Wie die Rinde des "Baumes, o it auc&amp; der Vers. etwas holprig. 'Aber das macht
nichts -- die Geinnung it echt und das it dem Baum und dem Bechauer die Hauptache.

1
1“

33jz


